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Denkzeit

So eine blöde Kuh!

Ich bin traurig, wütend, enttäuscht und
lebensmüde. Meine Freundin hat mich
verraten! Nie hätte ich so etwas von ihr
gedacht. Lange kennen wir uns schon;
was haben wir in all den Jahren alles

miteinander unternommen: gemein-
same Wanderungen, Theaterbesuche,
Kurse der Volkshochschule, Frauenver-

anstaltungen. Und nun dies!
Pläne hatten wir zur Weltverbesse-

rung; in stundenlangen Telefonaten
haben wir sie entwickelt, beim Kaffee-

trinken ausgebrütet und uns verlustiert
an gemeinsamen Ideen: Miteinander
waren wir stark. So etwas kann doch
nicht einfach in Brüche gehen!

Kleine Streitereien gabs zwi-
schendurch; aber die haben uns eher
verbunden. Es war fraglos und schön:
Freundinnen waren wir für alle Zeiten.
Welch ein Irrtum!

Alles in Scherben! Nein, ich kann ihr
nicht verzeihen! Das übersteigt die
Grenzen meiner Toleranz. Wie kann
man sich nur in einem Menschen so

täuschen?

Ich bin traurig und müde. Meine Bei-

ne haben Mühe, sich durch den Tag zu
schleppen. Meine Familie leidet unter
meiner schlechten Laune: Ich pfeife sie

an wegen jeder Kleinigkeit und meine
Pflichten liegen wie Steine auf der See-

le. Was soll ich nur tun? - Zwischendrin
packt mich die Wut. So eine blöde Kuh!
Und mein Ärger wird noch grösser,
wenn ich mir sage, dass ich so dumm
war, es nicht früher zu merken.

Dazwischen fallen mir schöne Sätze

ein, die meine christliche Erziehung
geprägt haben: «Wie oft ist zu verzei-
hen?» Ach ja, schon recht! So viele Ma-
le, dass einer ja blöd sein muss! Nie-
mand soll dem andern auf dem Kopf
herumtrampeln. Wenigstens mir nicht!

Die Gedanken winden sich in mei-

nem Hirn und Herzen wie Würmer, ge-
ben keine Ruhe, plagen mich und ma-
chen mich krank. Jetzt verstehe ich all
die Kriege rings auf der ganzen Welt; sie

sind wie übergrosse Projektionen mei-
ner eigenen Frustration. Allerdings:
Über diese Kriege diskutiere ich mit
meinen Bekannten, wir reden uns rote
Köpfe an und fragen, warum die Ver-

antwortlichen nicht beizeiten einge-
griffen haben. Solches hätte sich doch
vermeiden lassen! Woher all diese Ge-

wait, diese Brutalität und Unmensch-
lichkeit? Warum sind Menschen so ein-
gerichtet, dass sie schlussendlich sich

totschlagen müssen?

«Dumme Kuh» kann da nicht mehr
als Ausdruck des Zorns eingesetzt wer-
den. Es sind Bomben daraus geworden,
Minen, Raketen, Gewehrsalven und
viele tote Menschen - das Ende einer

langen tragischen Entwicklung. Hätten
die denn nicht...?

Nein, sie konnten nicht! Ich kann ja
auch nicht. Wieder braust der Zorn
durch meinen Kopf und mein Vorrat an
Wutwörtern ist gross. Ich will es ihr
nicht vergessen. Natürlich lege ich kei-

ne Bomben; aber meine verletzten Ge-

fühle schlagen Wellen, von denen ich
nicht weiss, an welchem Ufer sie an-
klatschen.

«Wo fängt der Friede an?» - darüber
haben wir längst schon diskutiert. In
ruhigen Zeiten ist es leicht, über Ge-

waltlosigkeit und Friedfertigkeit zu re-

den, das merke ich jetzt. - Aber mit
meiner verflossenen Freundin Frieden
machen - ich kann doch nicht,
schliesslich hat sie Aber die Gedan-
ken lassen sich nicht vertreiben. Friede

fängt in meinem Herzen an. Aber mein
Herz will nicht, nein, diesmal nicht!
Man soll nicht mit mir umgehen wie
mit einem Waschlappen.

Aber die Gedanken lassen mich
nicht los; langsam geht mir auf, dass

Verzeihung zu geben nur möglich ist
aus einer Position der Stärke. Unrecht
ist zwar geschehen, das wische ich
nicht unter den Teppich; wir werden
darüber reden müssen. Aber eigentlich
kann ich diese Verletzung verschmer-
zen. Denn auch mir wird jeder Tag un-
verdient von neuem gefüllt mit Kraft
und Leben - Gnade sagt man dem,
wenn man fromm ist.

Ich kann dieser blöden Kuh eigent-
lieh vergeben - ich habe sie ja gern!

Gr/'efe Rüed/, 7932 /n Zwr/c/7 geboren, verbe/'rotef
m/t e/nem Kunstma/er, 4 K/'nder, 72 yabre /ong
Reda/cfor/'n be/ c/er «/Vf/r/am» (Frauenze/fscbr/ft),
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